
Der Bürgerverein Sillenbuch-Riedenberg hat
mit dem Obst- und Gartenbauverein Sillen-
buch den zweiten Teil der Sillenbucher Ver-
gangenheit zu Papier gebracht. Nach der
2001 veröffentlichten Publikation „Aus 3 Dör-
fern wächst 1 Stadtbezirk“ lautet der Titel
des neu erschienenen Werks „Lebendige Orts-
geschichte“. „Wir wollten ein buntes Lese-
buch herausgeben, eine wirklich lebensnahe
Ortsgeschichte“, betont Hans-Georg Müller,
der Herausgeber des 172 Seiten starken
Werks. So erzählt die Publikation etwa vom
„alten Brunnen“ in Heumaden, von der Her-
kunft der Riedenberger Straßennamen und
vom Weinbau in Sillenbuch.

Das Buch entstand von der Auswahl der
Texte bis zum Satz in ausschließlich ehren-
amtlicher Gemeinschaftsarbeit. Nur den
Druck finanzierte der Bezirksbeirat. Die ein-
zelnen Kapitel sind von Liebhabern und Ken-
nern des Stadtbezirks geschrieben worden.
Einige von Zeitungsredakteurinnen, andere
von einem anerkannten Kunsthistoriker und
einem langjährigen Kirchengemeinderat.
Viele der Geschichten wurden bis heute noch
nie veröffentlicht. Auch die Fotos schlummer-
ten bisher nur in privaten Fotoalben. „Unsere
Autoren haben eine hervorragende Recher-
chearbeit geleistet“, sagt Müller rückblickend
und nicht ohne Stolz.  ach

Das Buch ist in Sillenbucher Buchhandlungen
für 12 Euro erhältlich.

Wer ihn kennt, kommt gerne wieder,
wer ihn nicht kennt, sollte irgend-
wann vorbeischauen: Der chinesische
Garten ist noch immer ein Geheimtipp
für alle, die Ruhe suchen. Das soll
auch so bleiben, sagt der Verschöne-
rungsverein, der neue Eigentümer.

Von Hildegund Oßwald

Die Schlossgartenanlagen kennt fast jeder,
den Stadtgarten auch. Aber den chinesischen
Garten? Vor zwölf Jahren machte der Mini-
park an der Birkenwald-/Ecke Panorama-
straße Schlagzeilen, als der damalige Ober-
bürgermeister Manfred Rommel keinen Ge-
ringeren als den chinesischen Botschafter zur
Einweihung des „Gartens der schönen Melo-
die“ begrüßen durfte. Dieser war eine der
Attraktionen auf der internationalen Garten-
bauausstellung in Stuttgart gewesen und da-
nach mit Sponsorengeldern an die Birken-
waldstraße verpflanzt worden.

Beim Blick von der schönen Halbhöhe auf
den Talkessel sprach der Diplomat seinerzeit
die Hoffnung aus, dass der Chinagarten ein-
mal ein Ort der Begegnung zwischen Chine-
sen und Deutschen werde. Nun, diese politi-
sche Hoffnung hat sich in all den Jahren
danach nicht erfüllt. Die Halle der Freund-
schaft mit ihrem prägnanten Pagodendach
blieb lediglich ein Symbol. Und der Pavillon
der acht Himmelsrichtungen wird auch vor-
nehmlich von Einheimischen besucht.

Auch die seinerzeit hochfliegenden Hoff-
nungen auf kulturelle Veranstaltungen oder
gar eine dauerhafte gastronomische Nutzung
sind längst zerstoben. Der Chinagarten ist ein
Kleinod der Stille geblieben. Und daran soll
sich nach dem Willen des Verschönerungsver-
eins, der die kleine Anlage, wie berichtet,
jüngst unter seine Fittiche genommen hat,
auch in Zukunft nichts ändern.

„Das ist ein chinesischer Garten, der
wirkt als Ort der Stille, dieser Garten verträgt

kein Remmidemmi“, sagt der Vereinsvorsit-
zende Erhard Bruckmann. „Wir wollen das
Kleinod so erhalten.“ Der Vereinsausschuss
habe einmütig Ja gesagt, als der bisherige
Eigentümer, der seinerzeit eigens gegründete
Verein Chinagarten, wegen einer Übernahme
angefragt habe, weil die finanziellen Möglich-
keiten erschöpft waren. Der Verschönerungs-
verein, der den Stuttgartern schon viele Anla-
gen und Einrichtungen geschaffen und erhal-
ten hat, sprang mit rund 15 000 Euro ein und
investierte jetzt noch mal so viel in die
Sanierung des neuen Schützlings.

Die Halle der Freundschaft und die Au-
ßenmauern wurden neu gestrichen, Dachzie-
gel originalgetreu ersetzt, die weiß gekiesten
Wege dampfgestrahlt und die Gesteinsfugen
am Wasserfall ausgebessert. Und der Teich
inmitten der Anlage wurde entschlammt, auf
dass man die Mittagspause auch künftig mit
seinen vielen Goldfischen teilen kann – ganz
entspannt und in vom Lärm der Stadt abge-
schirmter, zu Meditation einladender Stille.

Apropos: der Chinagarten würde sich für
Rezitationsabende im kleinen Kreis trefflich
eignen, ebenso zu Qigongübungen im Freien.
Geplant sei eine derartige Nutzung allerdings
nicht, sagt Bruckmann. „Aber für nichtge-
werbliche Ideen sind wir jederzeit offen“,
betont er. Auch sei der Verein bereit, die
Halle der Freundschaft im Einzelfall für
kleine private Feiern zu öffnen, so wie es
bereits in der Vergangenheit der Fall war.
Nur laut darf es eben mit Rücksicht auf die
Nachbarn nicht zugehen. Feste Mietpreise
gibt es keine, aber über Spenden freut sich
der Verschönerungsverein natürlich immer.

Im nächsten Jahr soll die Infobroschüre
über den chinesischen Garten neu auflegt
werden. Und auf der neuen Homepage des
Vereins, die bis Dezember geplant ist, wird er
natürlich auch seinen Platz finden – neben
dem Killesbergturm und den vielen anderen
Angeboten und Attraktionen des Vereins.

www.vsv-stuttgart.de

Sillenbucher schreiben lebendige Geschichte
Der zweite Band der Stadtteilhistorie ist seit gestern im Buchhandel erhältlich

K ORREK T U R

Neale Donald Walsch hat dank seiner
„Gespräche mit Gott“ weltweit Millionen
von Büchern verkauft. Um Werbung für
die Verfilmung seiner dramatischen Le-
bensgeschichte zu machen, hat er auch
kurz in Stuttgart vorbeigeschaut.

Von Matthias Ring

Selbst das größte Innenstadtkino ist zu klein
für einen wie ihn. 400 Plätze bietet das
Gloria 2, und schon vor Wochen, als der
Termin mit Neale Donald Walsch noch gar
nicht bestätigt war, stapelten sich die Anfra-
gen. In allen Städten auf seiner Deutschland-
tour waren die Vorstellungen ruck, zuck
ausverkauft, in Essen kamen 1200 Menschen
zur Preview mit dem US-Autor.

Aber kein Wunder: der Mann hat allein in
Deutschland mehr als 1,5 Millionen Bücher
verkauft, die in 34 Sprachen übersetzt wor-
den sind. Der Erstling „Gespräche mit Gott“
stand lange Zeit an der Spitze der Bestseller-
liste der „New York Times“, es folgten Teil 2
und Teil 3 sowie „Freundschaft mit Gott“,
„Gott erfahren“, „Gott heute“ und ein wenig
provokant „Glücklicher als Gott“. Derzeit
schreibt Walsch an drei Büchern gleichzeitig,
will aber künftig seine frohe Botschaft multi-
medial verbreiten.

Nun also „Gespräche mit Gott“, der Film,
der morgen in den deutschen Kinos anläuft:
zehn Jahre lang hatten sich Regisseure und
Produzenten vergeblich um den Stoff be-
müht. Erst der Oscarpreisträger Stephen Si-
mon („Hinter dem Horizont“) mit seinem
„Spiritual Cinema Circle“ war dem Autor
würdig genug, seine Lebensgeschichte zu
verfilmen. Dabei ist die Story so außerge-

wöhnlich nun auch wieder nicht, eigentlich
sogar typisch für das Land, in dem die
Möglichkeiten ebenso nach unten unbe-
grenzt sein können. Denn nach einem Auto-
unfall verlor der Journalist und Herausgeber
Walsch seine bürgerliche Existenz und lan-
dete als Obdachloser auf der Straße. Am
Tiefpunkt seines Lebens angekommen
schrieb er wütende Briefe an Gott – und mit
einem Mal antwortete ihm dieser.

„Als ich die letzte meiner bitteren, unbe-
antworteten Fragen hingekritzelt hatte und
den Stift schon beiseite legen wollte, ver-
harrte die Hand zu meiner Überraschung
weiterhin in schwebender Haltung über dem
Papier – so, als würde sie von einer unsichtba-
ren Kraft festgehalten. Plötzlich bewegte sich
der Stift ganz von selbst.“ So steht’s geschrie-
ben in „Gespräche mit Gott“, Teil 1.

„Wann weiß ich, dass Gott zu mir
spricht“, fragt eine junge Frau im Gloria-
Kino, wo vor der Leinwand der inzwischen
wieder gut hergestellte Autor Platz genom-
men hat. Dieser empfiehlt, ein, zwei seiner
Bücher zu lesen, lässt sich aber dann doch
herab, denn eigentlich ist er, ganz Entertai-
ner, um keine Antwort verlegen. Ob sie schon
mal eine richtig gute Idee in ihrem Leben
gehabt habe, will er wissen. Dann müsse ihr
doch auch sofort der Unterschied klar gewor-
den sein, was von einem höchsten Teil in uns
kommt oder vom alltäglichen Verstand. Irri-
tiert ist Walsch über die Lacher im Publikum,
und erst beim Nachhaken wird wiederum
ihm klar, dass der Dolmetscher ausgerechnet
in diesem Kontext einen „teuflisch guten
Einfall“ übersetzt hatte.

Aber Walsch ist selbst stets zum Scher-
zen bereit, was wohl Teil einer cleveren
Strategie ist, entzieht er sich doch so der

Kritik, allzu missionarisch zu sein, wenn er
davon spricht, dass „Gott und wir eins sind“
und unsere Kulturgeschichte von einer „pa-
thologischen Trennung“ gekennzeichnet sei.

Schwammig wird er allerdings bei der
Frage, was mit dem Niederen in uns sei.
„Gott ist im Guten und im Bösen, aber es sind
wir, die diese Etiketten aufkleben, weil Gott
keine wertenden Urteile gibt“, spricht
Walsch. Ganz pragmatisch wird es, als eine
Dame fragt, ob er nachher noch da sei, weil
sie den Film noch gar nicht gesehen habe.
„Nein, ich bin ja jetzt da“, heißt es. Ja, so ist
das halt, wenn ein Starautor auf Werbetour

in einer Woche durch Deutschland hetzt und
dabei die Zeit gut einteilen muss.

Aber erstens dürfte die Dame beim Be-
trachten des Films das eine oder andere
Déjà-vu gehabt haben, denn auch dort
spricht ein Walsch (gespielt von Henry
Czerny) vor einem steil sitzenden Audito-
rium für Gott: „Ihr habt mich falsch verstan-
den.“ Und wenn sie danach immer noch
Fragen haben sollte, könnte sie das Buch zum
Film zum Buch kaufen, das „making of“, das
unten im Foyer zwischen zahlreichen
Walsch-Werken ausliegt. – Besprechung des
Films in der morgigen Ausgabe

Mit Goldfischen
die Mittagspause teilen
Der Chinagarten soll ein Kleinod meditativer Stille bleiben

Bei einem Unfall am Österreichischen Platz
ist eine 62 Jahre alte Frau am Montagmorgen
in einem Bus der Linie 44 gestürzt und hat
sich verletzt. Der Fahrer eines grünen Opel
Corsa war gegen 10.30 Uhr in der Hauptstät-
ter Straße vom Charlottenplatz in Richtung
Österreichischer Platz unterwegs. Kurz vor
der Kreuzung wechselte er auf die Rechtsab-
biegerspur zur Paulinenbrücke und schnitt
dabei den Bus, der hinter ihm die Rechtsab-
biegerspur befuhr. Die 46-jährige Busfahre-
rin bremste stark; sie konnte einen Zusam-
menstoß vermeiden. Dabei fiel die 62-jährige
Frau von ihrem Sitz. Sie musste in ein Kran-
kenhaus gebracht werden.

Der Opel-Fahrer setzte seine Fahrt in
Richtung Paulinenstraße fort, ohne anzuhal-
ten. Er wird wegen Fahrerflucht gesucht. Die
Verkehrspolizei bittet unter der Telefonnum-
mer 89 90-52 00 um Hinweise. kek

Nicht erst anlässlich eines Todesfalls, son-
dern schon vorher sollten sich die Menschen
mit der Friedhofskultur auseinandersetzen –
dies betont Hagen Müller, der Vorsitzende
der Vereinigung der Friedhofsgärtner. „Es
gibt viele exotische Bestattungstrends, die
interessant klingen“, sagt Müller. Doch für
Freunde und Verwandte bleibe nach wie vor
der Friedhof der wichtigste Ort, um Trauer
und Schmerz abzuarbeiten. Die Friedhöfe als
Ort der Begegnung und der Erinnerung in das
Bewusstsein der Menschen zurückzubringen,
ist das Ziel des bundesweiten Tags des Fried-
hofs am Sonntag, 14. Oktober.

Von 10 bis 17 Uhr wird den Stuttgarter
Bürgern auf dem Pragfriedhof ein umfangrei-
ches Programm geboten. Vertreter der Kir-
chen und Hospize sind vor Ort und informie-
ren über das Sterben und den Tod, Friedhofs-
gärtner und Steinmetze stellen ihre Arbeit
vor. Für den Aktionstag wurde die vor sieben
Jahren angelegte Mustergrabanlage runder-
neuert. Außerdem runden Konzerte, kleine
Ausstellungen, Vorträge und ein Kinderange-
bot das Programm ab.

In der Kapelle der orthodoxen Kirche gibt
es um 10 Uhr eine Eucharistiefeier in russi-
scher Tradition, um 13.30 Uhr findet ein
Vortrag über Ikonen statt. In der Oberen
Feierhalle starten um 13 Uhr verschiedene
Beiträge zum Friedhof und seiner Bedeutung
im Verlauf der Trauer, um 16 Uhr findet eine
ökumenische Feier statt. Vor dem Kremato-
rium werden um 16.45 Uhr „Himmelsgrüße“
entsandt: Luftballons mit Grußkarten an Ver-
storbene. Zudem gibt es Friedhofsführungen
und um 12 Uhr eine große Pflanzaktion von
5000 Narzissenzwiebeln entlang des Haupt-
wegs. Eine Pferdekutsche bringt die Besucher
von 11.30 Uhr an vom Haupteingang an der
Friedhofstraße zum Krematorium.  sig

Der Sportausschuss des Gemeinderats hat
gestern Oberbürgermeister Wolfgang Schus-
ter und Sportbürgermeisterin Susanne Eisen-
mann „Lob und Respekt“ gezollt für die
Ausrichtung der Rad-Weltmeisterschaft und
ihre „konsequente Haltung im Kampf gegen
das Doping“. Die Sprecher der Ratsfraktionen
erinnerten daran, dass es der Gemeinderat
selbst gewesen sei, der von der Rathaus-
spitze eine klare und harte Haltung gegen-
über dem Radsport verlangt hatte; nur unter
diesen Vorzeichen habe man im vergangenen
Juli nach den Vorkommnissen bei der Tour
de France von einer Absage der WM in
Stuttgart abgesehen. Leider habe der Rad-
sport die Chance nicht genutzt, bei dieser
WM in Stuttgart einen sauberen Neuanfang
zu schaffen. Der SPD-Stadtrat Rainer Kuß-
maul sagte: „Der Radsport geht einen grauen-
haften Weg.“

Sportbürgermeisterin Susanne Eisen-
mann erklärte vor dem Sportausschuss: „Wie
hoch das finanzielle Defizit dieser Weltmeis-
terschaft war, lässt sich gegenwärtig noch
nicht sagen. Die Verhandlungen mit dem
Bund, dem Land sowie mit den beteiligten
Verbänden sind noch nicht abgeschlossen.“
Ihrer Einschätzung nach habe keine Seite die
Absicht, rechtliche Schritte einzuleiten. Stutt-
gart habe sich, so die Bürgermeisterin, „alle
Mühe gegeben, eine gute WM zu organisie-
ren und den Auftrag des Gemeinderats zu
erfüllen“. Nun müsse man abwarten, was die
nächsten Wochen bringen.  tom

Hape Kerkeling hat Pilgerreisen popu-
lär gemacht, zwei Wissenschaftler hof-
fen, davon zu profitieren: der Stuttgar-
ter Historiker Folker Reichert und der
Germanist Helmut Brall-Tuchel. Sie ha-
ben das Pilgerbuch des Ritters Arnold
von Harff herausgegeben.
Für den Stuttgarter Historiker Folker Reichert
und den Düsseldorfer Germanisten Helmut
Brall-Tuchel ist der Ritter Arnold von Harff
ein „rheinischer Marco Polo“. Der Edelmann
war 1496 zu einer Pilgerreise aufgebrochen,
die ihn zunächst quer durch Europa von
Frankreich bis in den Balkan führte und dann
weiter nach Ägypten, Palästina, Syrien und
durch das Osmanische Reich.

Zwei Jahre lang war der Ritter unterwegs
gewesen, vom 7. November 1496 bis zum
10. Oktober 1498. Seine Erlebnisse hat er in
dem Pilgertagebuch festgehalten, geschrie-
ben für die niederrheinische Adelsgesell-
schaft. Das Tagebuch des Pilgers war lange
nur Wissenschaftlern ein Begriff, jetzt soll es
einer größeren Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht werden. „Jeder, der in diese Gegenden
reist, kann die Schriften zur Hand nehmen
und ist dabei gut unterhalten“, versichert
Helmut Brall-Tuchel. Interessant ist aus Sicht
des Germanisten die Auseinandersetzung des
rheinischen Ritters mit dem Islam.

Der Düsseldorfer Germanist hat das Tage-
buch in eine zeitgemäße Sprache übersetzt,
der Stuttgarter Historiker die Kommentie-
rung übernommen. Eigentlich sollte die Pil-
gerreise vor zwei Jahren zum 500. Todestag
des Ritters Harff erscheinen. Dafür hat es
nicht gereicht, jetzt hoffen die Wissenschaft-
ler, von der Pilgereuphorie zu profitieren, die
der Entertainer Hape Kerkeling mit seiner
Beschreibung des Jakobswegs ausgelöst hat.
„Pilgerreisen sind so populär wie lange nicht
mehr, und das Mittelalter ist es auch“, findet
Helmut Brall-Tuchel. höf

„Rom–Jerusalem–Santiago. Das Pilgertage-
buch des Ritters Arnold von Harff“ ist erschie-
nen im Böhlau Verlag, 29,90 Euro.

Vom Obdachlosen zum Bestsellerautor: Neale Donald Walsch  Foto Heinz Heiss

Mit Pirouetten wird Mandy neuer Super-
star, 8. Oktober 2007

Im Bericht über einen Wettbewerb im
Tierheim Stuttgart sind die Namen ver-
wechselt worden: Es siegte die Havanne-
ser-Hündin Mandy mit ihrem Frauchen
Jennifer Heim. Zweite wurden Jennifer
Gress und Sabrina Gemmert mit Lucky.  StZ

Bei Notbremsung
im Bus gestürzt

Ein Entertainer auf Werbetour – und Gott an seiner Seite
Der Bestsellerautor Neale Donald Walsch hat vor 400 Menschen im Kino den Film über sein Leben vorgestellt

5000 Narzissen am
Tag des Friedhofs

Lob für Ausrichtung
der Rad-WM

Vergessenes
Pilgertagebuch
veröffentlicht
Stuttgarter Historiker beteiligt

Aufwendige Sanierung

Auf rund 170 Seiten lebt die Sillenbucher Vergangenheit wieder auf. Foto Rudel/Hess

Das Tor zum Chinagarten steht Besuchern täglich von 7 bis 20 Uhr offen. Foto Achim Zweygarth
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